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JTumrner 13 — XI. )atjrgang Cin Blatt für fyeimatlidje firt unö Kunft g^ ^ 2 April 1921
Sebrucfet unb oerlegt Don Jules JPerber. Budibrucfcerei, Berti f '

Durcb dunklen Wald,
Durd) fcbuiankend Robr
mit 5lügelkraft
Bricht braufend uor
ünd luoflt und grollt
ünd ftürmt und tollt
ünd flutet mild
in Stirnmencbor

3rüßlingsmufik.
Von B. tburoiu.

ünd als die Wucht
Oer Baffe febtoieg,
Gin lüunderfrobes
Ciedlcin ftieg
Jus einer 5'inkenkeble.
Das fd)U>illt*iind lockt

In junger Cuft
ünd gibt ein cbo
3eder Bruft:

Die Jimfei pfeift,
Oer Stieglib fingt,
Oer Grünfpecbt paukt
— Sein Wirbel klingt
Die kleine Bummel
Summt fogar
ein melodiecben
Wunderbar.

In blaue Böbn
Spinnt eine £ercbe

Das 6etön

Binauf bis an den Birn=

[melsrand
ünd trillert feiig über £and.

Klaus 3itjuben intb feine Socßter.
rzäblung 0011 Alfred Buggenberger.

II.
Termine lab beut Unter 00m genfier aus rtaeß, rote

er gefteiften ©anges bic Dorfftraße ßinab unb auf bas

SBirtsßaus 311m Ucbftoct aufcBritt. Dann ftanb fie lange

Ttacfjbcnïlid) ba, ben Kopf gefenït, bie £änbe tneinanber»

gefaltet. 9tls aber bte Ureitie bereinîam unb iljr alltags

lidges Klagelieb anguitimmen begann über bie feßleeßte 83c-

banblung, bte ibr in biefem §aus jüteil roerbe, machte lie

lieb ftillfcßroeigenb roeg unb ftieg in iEjre Kammer binauf.

Die SRcirgfonne feßien roarm in bas freunblicße ©e=

maeß, bas feit Kindertagen ibr oerfeßroiegenes Daßeim, bie

ßeimlicße S3urg ißrer Heimen Dräurne unb Sorgen geroefen

roar. SBte fie es je%t betrat, fiel ibr mit plößlicßer 83c

ftimmtbeit ber ©ebante an. bie Drennung aufs föer3. oie
jebra! leicfjt 3ufammen unb wunberte lieb barüber, baß nun

altes jibon Ilar unb feft bei ibr befeßloffen roar. Sie tonnte

bie 3toei mit buntelbraunen Uaßmen eingefaßten 'Silber,

bie bte roeißgetüneßte fRüdroanb ber Kammer belebten, ietjt

nur mit bem einen ©ebaitten anfeben: SBettn icb fie mit»

nebme, iffs bort teer, wie ausgeraubt...
Termine trat oor bie beiben befeßeibenen Kunftroerle

bin. .(Eines baoon, einige rote unb gelbe Dulpen, beren

.Stengel oon einem blauen 23anbe äufammengeßalten rour=

ben, batte fie felßer oor 3aßr unb Dag auf ber Scßulbanf

mit o'iet gleiß unb Siebe 3uftanbe gebracht. Der alte fießrer
genner batte ibr mit emftß after 'JJliene bie bünnen 2Baf=

ferfarben angerieben unb fie in ber feßroeren Kunft bes

Utnfelfüßrens angeleitet. Unb Klaus Snàuben batte bas

Slati am ©lamentage mit Stolî ben andern fOtitgliebern
ber Scßulpflege oorgejeigt unb es bann oßne roeiteres bem

Scfjreiner StRang 311m ©inraßmen übergeben.

Die andere Keitßuung ftcllte ein altes Sauerftßaus bar
mit brei ßoßen Uappelbäumen baneben. 3n biefem £aufe,
im naßen Dörfcßen Steinen, roar fferminens DJtutter babeim
geroefen. Die ftille, mübgeroertte grau, oon ber Klaus 3n=

guben, roenn iemanb auf feinen SBoßtftanb 3U reben tant,
jedesmal fagte, fie ßabe oon allem bie fpälfte getan, lag
feßon feit balb brei 3aßren unter bem feßroeren ©rabftein
auf beut griebßofe in ÜReicßeroberg. 3ßre Dage roaren 8lr-
beit unb ißre Uäißte roaren Sorge geroefen. Denn Klaus
3n3uben battè ben Kaubenßof mit einer ferneren Schulden»
laft übernehmen rnüffen; bas flehte Uermögen, bas fie ißm
3ugebracßt, tourbe faft baoon aufgefogen. Doeß er roar als
23auer flug unb rüßrig, unb ba er nun aus bem S3öfen

ßeraus roar unb bie 8lrme frei hatte, tarn er rafeßer, als es.

mancher für möglich geßalten, empor unb gu 8lnfeßen. Die
grau, bie guerft 311 feinem eifernen SBillen ftaunenb, faft
erfeßrodfen emporfaß, wurde unoermertt gum 3äßeften SBert»

Rummer !Z — XI. jahrgang Cin Llatt für heimstüche Nrt und liunft den 2 WM tY2l
Sedi-uckt und ueNegt son Iules Wsrdsr. guchdruàrei. kern ' ' ^

durch üunklen kValci,

durch schwankevct stohr
Mit Flügelkraft
kricht brauscucì vor
llnct wogt unü grollt
llncl stürmt unct tollt
Ilrict flutet wilcl
Kiu Ztimmenchor. -

Friihlingsmusik.
Von k. Lhurow.

llnci Als äie Vlucht
der Küste schwieg,
Km wunclersrohes
Llecllcln stieg

stus einer Sinkeukehle.
das schwillt^unü lockt

in junger Lust

ünä gibt ein kcho

Zeüer krust:

die stmsel pfeift,
der Ztieglitz singt,
der Krünspecht paukt
— 5ein Wirbel klingt
die kleine stumme!
Zummt sogar
Lin Meloàchen
Wunderbar.

In blaue stöstn

Zpinnt eine Lerche

das 6etön
stinaus bis an den stim-

lmelsrand
ilnd trillert selig über Lsncl.

Klaus Inzuben und seine Tochter.
kr^ählung von stisrecl stuggenberger.

II.
Hermine sah dem Vater vom Fenster aus nach, wie

er gesteiften Ganges die Dorfstraße hinab und auf das

Wirtshaus zum Rebstock zuschritt. Dann stand sie lange

nachdenklich da, den Kopf gesenkt, die Hände ineinander-

gefaltet. AIs aber die Vrene hereinkam und ihr alltäg-
liches Klagelied anzustimmen begann über die schlechte Be-

Handlung, die ihr in diesem Haus zuteil werde, machte sie

sich stillschweigend weg und stieg in ihre Kammer hinauf.

Die Märzsonne schien warm in das freundliche Ge-

mach, das seit Kindertagen ihr verschwiegenes Daheim, die

heimliche Burg ihrer kleinen Träume und Sorgen gewesen

war. Wie sie es jetzt betrat, fiel ihr mit plötzlicher Be-

stimmtheit der Gedanke an die Trennung aufs Herz. ^>ie

schrak leicht zusammen und wunderte sich darüber, datz nun

alles schon klar und fest bei ihr beschlossen war. Sie konnte

die zwei mit dunkelbraunen Rahmen eingefaßten Bilder,
die die weißgetünchte Rückwand der Kammer belebten, jetzt

nur mit deni einen Gedanken ansehen' Wenn ich sie mit-

nehme, ist's dort leer, wie ausgeraubt...
Hermine trat vor die beiden bescheidenen Kunstwerke

hin. Eines davon, einige rote und gelbe Tulpen, deren

.Stengel von einem blauen Bande zusammengehalten wur-

den. hatte sie selber vor Jahr und Tag auf der Schulbank

mit viel Fleiß und Liebe zustande gebracht. Der alte Lehrer
Fenner hatte ihr mit ernsthafter Miene die dünnen Was-
serfarben angerieben und sie in der schweren Kunst des

Pinselführens angeleitet. Und Klaus Inzuben hatte das

Blatt am Eramentage mit Stolz den andern Mitgliedern
der Schulpslege vorgezeigt und es dann ohne weiteres dem

Schreiner Manz zum Einrahmen übergeben.

Die andere Zeichnung stellte ein altes Bauernhaus dar
mit drei hohen Pappelbäumen daneben. In diesem Hause,
im nahen Dörfchen Steinen, war Herminens Mutter daheim
gewesen. Die stille, müdgewerkte Frau, von der Klaus In-
zuben, wenn jemand auf seinen Wohlstand zu reden kam,

jedesmal sagte, sie habe von allem die Hälfte getan, lag
schon seit bald drei Jahren unter dem schweren Grabstein
auf dem Friedhofe in Reichenberg. Ihre Tage waren Ar-
beit und ihre Nächte waren Sorge gewesen. Denn Klaus
Inzuben hatte den Laubenhof mit einer schweren Schulden-
last übernehmen müssen,- das kleine Vermögen, das sie ihm
zugebracht, wurde fast davon aufgesogen. Doch er war als
Bauer klug und rührig, und da er nun aus dem Bösen
heraus war und die Arme frei hatte, kam er rascher, als es

mancher für möglich gehalten, empor und zu Ansehen. Die
Frau, die zuerst zu seinem eisernen Willen staunend, fast
erschrocken emporsah, wurde unvermerkt zum zähesten Werk-
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jeug biefes dBittems. Sie Eätte es mit bert Saljreit ein

roenig beffer haben tönnen, aber fie bradjte bas nicht fertig.
2Benn er if>r Ijtn unb roieber eurebete: „Stag' bid) nidjt
barter, als bir gut iff, bu fiebft ja,, es gebt!" Dann btidte
fie oerlégen nebcnaus. '„©s roirb einem bait jur sroeiten

3îatur, bas Schaffen." 3bre dlugén waren gleidjfam ftumpf
geworben, fie gingen nidjt mebr über ben grauen dicter bes

dIHtags hinaus. 2Bi,e ber Senbel einer Uhr, einmal in

©ang gefctjt, nur eine unb biefcihc Seroegung machen tarnt,
bis bas SBert abgelaufen ift, fo ging fie aus unb ein in
eroiger ©efdjäftig fe i t, bis bie Botenfrau ihr Die müben

roelt'en Singer über ber Srufi faltete. Raum jroei Stunben

uor ihrem Dobe batte ihr termine bas Stlbdjien mit ben

Sappelbäumen noch einmal porjeigen müffen. Unb bie alte

grau batte es lange betrachtet unb fid> gèrounbert, bafe fie

es fo gan3 batte uergeffeit tonnen.

Termine roanbte fidj jefet oou ben Silbern ab unb

machte ficb an ber am gußenbe bes Settes ftebenben Rom»

mobe 3U tun. Sie 30g bie oberfte Sdjublabe heraus unb

tramte, fdjeinbar gebantenlos, in allerlei Dingen herum.

(Es roaren Schulhefte unb bläh arbeiten aus Rinbertagen;
ein ©ebenlalbum mit Sprüchen unb eingehefteten 23ilbdjen;

bas fdjroatje Seibettbanb, bas fie am Ronfirmationstage
in ben Röpfen getragen.

dims allen biefen Dingen roirb fid) ©mil iOterï nichts

machen, badjite fie. ©r roirb lächeln, wenn ich fie mitbringe...
Sie fdjlofs bie Sdjublabe roieber ab, febte fich auf beb

neben ber Rommobe ftebenben Stuhl unb legte ihre braunen

träftigen Daube auf ben blenbenroeifeen gehäfelten lieber»

3ug hiu, eine liebe geierabenb» unb Sonntagsarbeit aus

ihren erften frohen tDtäbdjeniahren.

„Das Daubenmoos..fagte fie gan3 laut oor fich

hin. Sie fah ben groben einfameit Dof oor fich, fo, wie

fie fid) ihn nach ben Sefcbreibungen ©mil toter fs oorftellte,

breit unb behäbig mitten sroifdjen ebenen döiefen unb dtedern

an einer geradem Straffe liegend. Sie fah fidj felber, roie

fie mit bem Rüdjenmeffer in ber Dand oon beut 3U ebener

©rbe liegenden Dausgang aus nach bem ©arten hinüber»

fäjritt, um Schnittlauch: 3u hoîeu. ©mil fûterf, ihr iOtann,

fab brinnen in ber Siube ant gebedten Difcb unb fpradj

mit ben Rnedjteu oon ber dlrbeit, bie am dtadjmittag 3U

tun roar.
' .dBenu fie beretnTant, fah er fich: nicht nad) ihr

um. ©s roar bod) felbftoerftänblid), bab fie nun ba roar.

Dab fie bas ©ffen lochte unb in Stube unb Rammer,

roeitn es not tat, aud) im Stall unb gelb, 3um ÎRedjteit fah.

3a, ia, eine grau mub fein auf einem Dofe, bas hatte

er fdjon mehrmals betont, ©r hatte auch' ohne weiteres

3ugegeben, bab er noch nidjt ans Deiraten gebucht hätte,

roenn es mit ber bJtutter nicht allmählich' bergab ginge unb

wenn bie Schroetter, bie dlnnette, nicht oerlobt unb alfo

nichts mehr 3U rechnen roäre. Ücatürtid), man tauft ja
auch' ein neues iBferb 3U, roenn an ber Deichfei eines 3U

roenig ift...
dlber roar es denn -eigentlich: nicht -etwas Schönes, in

ein Daus cin3U3teb-en, roo ber dBohlftanb daheim roar unb

roo alles feinen rechten 3Beg ging? dits Derrin, nidjt als

dJlagb. 2Bas hatte fie hier ©utes neben ber teifenben

Schwägerin, bie bas ganje 3ahr iammerte, fie werbe oer»

achtet, unb bie fich' baneben recht rooh'I fein lieb unb bie

geringeren dlrbeiten ihr 3ufdjob? Sftit bem heften SBillen
tonnte fie 3U biefer grau, bie ihr fdjon als ÜJläbdjen 311=

roiber geroefen roar, lein Serljältnis geroinnen, Und roenn

fie bie Srene aud) oor bem diäter immer in Schuh nahm,
fo tat ihr bie in offener unb oerftedter geinbfchaft biet

3uletb. dBenn Dermine -es fe einmal unterlieb, ben Sdjlüffel
3U ihrer Rammer ah3U3iehen, roar bie Sdjroäg-erin geroib

über ihrem Raiten unb über ihren Deimlichteiten her. 9tid)t
einmal bas Sßeifeeug, bas ihr bie SOÎutter g-efdjenft unb

bas fie in. groben ©hren hielt, roar oor ihr fidjer.
©s war' Dermine fchon felber oerrounberlich oorgetom»

men, bab fie fid) nicht aus biefem ihr faft fremb geworbenen

Daufe hinroegfehnte. Denn aud) ben Sruber oerftanb fie

nicht, ©r roar launig; es gab Dage, ja dBodjcn, roo er
am Difdje unb bei Oer dtrb-eit fein dBort rebete. Der Sater
fanb es am Stahe, bab Subolf feine grau nicht hoch: hielt,
dlber Dermine meinte immer, ba fie ihm doch einmal gut
genug geroefen fei, mübte er nun auch nadjfichtig gegen
fie fein unb ihr einen Dalt ju gehen fudjen. ©s gab dlugen»

hlide, roo fie bie Srene tief hebauerte.
Unnermerft nahmen ihre ©ebanten roieber eine andere

Sichtung., Sie badjte an bie oier fchroulftigen Siebesbriefe,
bie ihr dlltersgenoffe gerbi Sehr ihr oor 3ahren auf ber

Soft 3ugefchidt hatte, roäljrenbbem er bodj faft täglich: auf
ber Straffe an ihr oorheitam ober auf bem gelbe neben

ihr fdjaffen nibble. Die. Sriefe hatte fie nachher wörtlich
in einem Keinen Srieffteller roiebergefunben, ben ©milie
Rued)t „aus 3ur", roie fie fagte, am lUlbimarft in Seichen»

berg getauft hatte, gerbi Sehr fpradj, roenn er ihr he»

gegnete, nie oon etroas anderem, als 00m dBetter, oon
ber Rartoffeltrantheit ober 00m falfdjen Stehltau. Unb
bie Stade 00m gurrenhof, foroi-e bie RleinhühEgrieba,
beren Stutter einmal ben reichen ©emeinbefehreiber Sdjiumpf
beerben durfte, tonnten ähnliche Sriefe oon ihm oorroeifen.
dlber bie bübfd)e, rundliche 3ba Rläui, bie er bann 3U

feiner Reit heimgeführt, hatte Dermine bod): nachher ein»

mal bie fpihige Sernertung gemacht, es fei fdjon manche

über ihren Dochmut hinausgefallen.
Dann roieber hatte Oer flotte 3ulius Schätti oon Stei»

nen eine Reitlang faft ieben Sonntag fein Raoalleriepferb
im „Sebftcd" eingeteilt. 3ebesmal war er, na^bem er

eine Reitlang mit ber Danna unb mit bem dlufroartmäbchen
fchön getan unb fich' geniigenb SOÎut angetrunten, nodh' für
eine halbe ober für -eine gatt3e Stunbe heraufgetommen,
um ihr burd) feine dlnroefenljeit. rote er fid) gnäbig aus»

brüdte, eine tleine ©onntagöabtuechöfung ju bereiten. Reine

dlhuung hatte er baoon gehabt, roie roiberroärtig ihr fein

gau3es Dun roar, roie bas erfte unb bas lebte feiner dBorte
nach, dBein rodj. ©inrnat, ba er in hefonbers guter ©eher»
laune roar, hatte er Dermine heim gortgehen im Daus»

gang ohne oiel Umftäube umarmt unb getügt, wofür ' fie

ihm bann jebod) bas Unnötige weiterer Semühungen beut»

lieh nahelegte.
Dent gurrenfrib, roenn er 3U iener Reit angetlopft hätte,

roäre roohl hefferer Sefdjeib geworben. fOtit einem heim»

liehen ©lüdsgefütjl im Derjen roäre fie ihm an ber Düre
entgegengetreten, dlber ber grib roar bamals nur bis ins

SBeierbäusleiu heraufgetommen. Unb bas SBeierhaus»

ffirittli, bas iebt roie mit ertofd),enen dlug-en umherging,

zeug dieses Willens. Sie hätte es mit den Jahren ein

wenig besser haben tonnen, aber sie brachte das nicht fertig.
Wenn er ihr hin und wieder zuredete: „Plag' dich nicht

härter, als dir gut ist, du siehst ja, es geht!" Dann blickte

sie verlegen nebenaus. „Es wird einem halt zur zweiten

Natur, das Schaffen." Ihre Augen waren gleichsam stumpf

geworden, sie gingen nicht mehr über den grauen Acker des

Alltags hinaus. Wie der Pendel einer Uhr, einmal in

Gang gesetzt, nur eine und dieselbe Bewegung machen kann,

bis das Werk abgelaufen ist, so ging sie aus und ein in
ewiger Geschäftigkeit, bis die Totenfrau ihr die müden

welken Finger über der Brust faltete. Kaum zwei Stunden

vor ihrem Tode hatte ihr Hermine das Bildchen mit den

Pappelbäumen noch einmal vorzeigen müssen. Und die alte

Frau hatte es lange betrachtet und sich gewundert, das; sie

es so ganz hatte vergessen können.

Hermine wandte sich jetzt von den Bildern ab und

machte sich an der am Fugende des Bettes stehenden Kom-
mode zu tun. Sie zog die oberste Schublade heraus und

kramte, scheinbar gedankenlos, in allerlei Dingen herum.

Es waren Schulhefte und Näharbeiten aus Kindertagen:
ein Gedenkalbum mit Sprüchen und eingehefteten Bildchen:

das schwarze Seidenband, das sie am Konfirmationstage
in den Zöpfen getragen.

Aus allen diesen Dingen wird sich Emil Merk nichts

machen, dachte sie. Er wird lächeln, wenn ich sie mitbringe...
Sie schloß die Schublade wieder ab, setzte sich auf deß

neben der Kommode stehenden Stuhl und legte ihre braunen

kräftigen Hände auf den blendenweißen gehäkelten Ueber-

zug hin, eine liebe Feierabend- lind Sonntagsarbeit aus

ihren ersten frohen Mädchenjahren.

„Das Taubenmoos..," sagte sie ganz laut vor sich

hin. Sie sah den großen einsamen Hof vor sich, so, wie

sie sich ihn nach den Beschreibungen Emil Merks vorstellte,

breit und behäbig mitten zwischen ebenen Wiesen und Aeckern

an einer geraden Straße liegend. Sie sah sich selber, wie

sie mit dem Küchenmesser in der Hand von dem zu ebener

Erde liegenden Hausgang aus nach dem Garten hinüber-

schritt, um Schnittlauch zu holen. Emil Merk, ihr Mann,
saß drinnen in der Stube am gedeckten Tisch und sprach

mit den Knechten von der Arbeit, die am Nachmittag zu

tun war. Wenn sie hereinkam, sah er sich nicht nach ihr
um. Es war doch selbstverständlich, daß sie. nun da war.

Daß sie das Essen kochte und in Stube und Kammer,

wenn es not tat, auch im Stall und Feld, zum Rechten sah.

Ja, ja, eine Frau muß sein auf einem Hofe, das hatte

er schon mehrmals betont. Er hatte auch ohne weiteres

zugegeben, daß er noch nicht ans Heiraten gedacht hätte,

wenn es mit der Mutter nicht allmählich bergab ginge und

wenn die Schwester, die Annette, nicht verlobt und also

nichts mehr zu rechnen wäre. Natürlich, man kauft ja

auch ein neues Pferd zu, wenn an der Deichsel eines zu

wenig ist...
Aber war es denn eigentlich nicht etwas Schönes, in

ein Haus einzuziehen, wo der Wohlstand daheim war und

wo alles seinen rechten Weg ging? Als Herrin, nicht als

Magd. Was hatte sie hier Gutes neben der keifenden

Schwägerin, die das ganze Jahr jammerte, sie werde ver-
achtet, und die sich daneben recht wohl sein ließ und die

geringeren Arbeiten ihr zuschob? Mit dem besten Willen
konnte sie zu dieser Frau, die ihr schon als Mädchen zu-
wider gewesen war, kein Verhältnis gewinnen. Und wenn
sie die Vrene auch vor dem Vater immer in Schutz nahm,
so tat ihr die in offener und versteckter Feindschaft viel

zuleid. Wenn Hermine es je einmal unterließ, den Schlüssel

zu ihrer Kammer abzuziehen, war die Schwägerin gewiß
über ihren; Kasten und über ihren Heimlichkeiten her. Nicht
einmal das Weißzeug, das ihr die Mutter geschenkt und

das sie in. großen Ehren hielt, war vor ihr sicher.

Es war Hermine schon selber verwunderlich vorgekom-

men, daß sie sich nicht aus diesem ihr fast fremd gewordenen

Hause hinwegsehnte- Denn auch den Bruder verstand sie

nicht. Er war launig: es gab Tage, ja Wochen, wo er
am Tische und bei der Arbeit kein Wort redete. Der Vater
fand es am Platze, daß Rudolf seine Frau nicht hoch hielt.
Aber Hermine meinte immer, da sie ihm doch einmal gut
genug gewesen sei, müßte er nun auch nachsichtig gegen
sie sein und ihr einen Halt zu geben suchen. Es gab Augen-
blicke, wo sie die Vrepe tief bedauerte.

Unvermerkt nahmen ihre Gedanken wieder eine andere

Richtung. Sie dachte an die vier schwulstigen Liebesbriefe,
die ihr Altersgenosse Ferdi Behr ihr vor Jahren auf der

Post zugeschickt hatte, währenddem er doch fast täglich auf
der Straße an ihr vorbeikam oder auf dem Felde neben

ihr schaffen »küßte. Die Briefe hatte sie nachher wörtlich
in einem kleinen Briefsteller wiedergefunden, den Emilie
Knecht „aus Jur", wie sie sagte, am Kilbimarkt in Reichen-
berg gekauft hatte. Ferdi Behr sprach, wenn er ihr be-

gegnete, nie von etwas anderem, als vom Wetter, von
der Kartoffelkrankheit oder vom falschen Mehltau. Und
die Marie vom Furrenhof, sowie die Kleinbühl-Frieda,
deren Mutter einmal den reichen Gemeindeschreiber Schlumpf
beerben durfte, konnten ähnliche Briefe von ihm vorweisen.
Aber die hübsche, rundliche Ida Kläui, die er dann zu

seiner Zeit heimgeführt, hatte Hermine doch Nachher ein-

mal die spitzige Bemerkung gemacht, es sei schon manche

über ihren Hochmut hinausgefallen.
Dann wieder hatte der flotte Julius Schätti von Stei-

neu eine Zeitlang fast jeden Sonntag sein Kavalleriepferd
im „Rebstock" eingestellt. Jedesmal war er, nachdem er

eine Zeitlang mit der Hanna und mit dem Aufwartmädche»
schön getan und sich genügend Mut angetrunken, noch für
eine halbe oder für eine ganze Stunde heraufgekommen,
um ihr durch seine Anwesenheit, wie er sich gnädig aus-
drückte, eine kleine Sonntagsabwechslung zu bereiten. Keine
Ahnung hatte er davon gehabt, wie widerwärtig ihr sein

ganzes Tun war, wie das erste und das letzte seiner Worte
nach Wein roch. Einmal, da er in besonders guter Geber-
laune war, hatte er Hermine beim Fortgehen im Haus-
gang ohne viel Umstände umarmt und geküßt, wofür sie

ihm dann jedoch das Unnötige weiterer Bemühungen deut-
lich nahelegte.

Dem Furrenfritz, wenn er zu jener Zeit angeklopft hätte,
wäre wohl besserer Bescheid geworden. Mit einem heim-
lichen Elücksgefühl im Herzen wäre sie ihm an der Türe
entgegengetreten. Aber der Fritz war damals nur bis ins

Weierhäuslein heraufgekommen. Und das Weierhaus-
Grittli, das jetzt wie mit erloschenen Augen umherging,



IN WORT UND BILD 149

£udo)ig Voges <1788—1879). Besud? auf

hatte iljr einmal betannt, ber oom Orurrenbof müffe nidjt
glauben, baf3 fie ihm etœas ©utes münfd)ie. 3a, menu er

bloß* feinen fie uteri julieb oon ihr abgelaffen fsätte.

Ülber er babe fiel) nicht einmal bie äRübe genommen, ibr
bas ooqumalen. ©ie, aud) nicht einen ©ugenblid, babe

er etœas fRebliches mit ibr im Sinn gehabt.
33er ©ater batte mohl recht, man burfte fid), nicht

3U oiel ausbenlen...
Termine trat ans fyenfter unb- fab nach; ber Straße

hinab, ©tutfunge ©urfd)en fuhren auf 3toeiräbern norbei,
brei, oier bintereinanber, unb machten fid) michitg miit

fifingeln unb pfeifen. ©auernbuhen non Steinen, bie cor
einem 3abr noch nach ©eidfenberg 3ur itinberlehre ge®

gangen raaren. SlRäbchen, ©rm in ÜIrm oerfd)tungen, tarnen

nom Hnterborf berauf, ©tmas oom Senfter jurüdirefenb,
fab ihnen termine 3U, œie fie tadjenb unb fd)er3enb ihren
2Beg gingen, um bann außerhalb bes Dorfes eine muntere

Strophe ari3uftimmen:
Unb œo gebn œir, mo gebn mir am Serrenfonntag bin?
Die ©Siefen finb mit einemal fo œunbcrïid) grün!
Der fiiebegott, ber lacht mit bem gan'jeit ©efid)t:
©i, fehl ihr'meine ©labet mit ben ©elb3öpfen nidjt!

Sermine batte bas fiieöd)en früher auch: oft mitge»

fungen. ©Sie bie fd)er3hafte ©Seife jeßt an ihr £>br tfang,
ïam fie ?i<b plößltch alt unb einfam cor.

SJlit ber Samta oom ©ebftoct hätte fie beute gern noch

einmal reben mögen, ©s roar ihr jetll, als hätte fie mer

der .Hip (Berner Oberland). Dad) dem Oclgemäldc uon 1850.

meiß mieoiel ©at oon ber befonnenen Wltersgenoffiu
empfangen tonnen. Doch bie Sauna mar ja heut mit ihrem
Sod)3eiter nach fffebrenberg hinüber auf ©ermanötenbefud)
gefahren.

Sermine ging nun btnaö unb trat in ben mit einem

braunen fiatten3aun umfriebeten ©arten hinaus, œo fsbon

firotus unb rote Schlüffelblumen blühten. Der Keine ©ue=

beli, bas ältere oon ihres ©rubers 3mei itinbem, tarn auf
bem fdjmalen Stiesmeg um bie Sansede herumgetrippelt
unb jagte, inbem er fid) 3U ben ©lumen nieoerbüette unb fie

mit ben 3fingerd)en betupfte: „©ürneli fön!" Sermine pflüefte
ein Sträußd)eit, nahm .ben finaben auf ben Stritt unb er=

gößte fid) baran, mie er bie ©lumen mit ben ©atfcbbänbchen

fefthielt.
„Sümeli fön, gäll?" fagte er upb blidte fie mit glüd>

liehen fiinberaugen an.

Da feßoß bie ©reue mie ein Drache aus bent Saus.
Sie nahm Sermine bas ftinö unfanft meg, entriß ihm bas

Sträußd)en unb marf es üher ben 3aun hinweg auf bie

Straße.

„Natürlich! Das gehört fid), baß man ben ftinbern
bas ©lumenahreißen felher uormad)!! ©Sie menn man ba3U

nid)t müßte, baß fie alles tur3 unb tiein in ben SRunb

fteden, mas man ihnen gibt!" geiferte bie emtg Unoerföbm
liehe, ©uebeli fah fid) über ber ©lutter Schulter hinmeg

fremb und) Sermine um unb lallte in feinblidfefn Done:

„Dante nit bao!" — (ftorlfeßung folgt.)

Luckwìg Voge! (1788—1879). »Tsuch suf

hatte ihr einmal bekannt, der vom Furrenhof musse nicht

glauben, daß sie ihm etwas Gutes wünsche. Ja, wenn er

bloß- seinen Leuten zulieb von ihr abgelassen hätte.
Aber er habe sich nicht einmal die Mühe genommen, ihr
das vorzumalen. Nie, auch nicht einen Augenblick, habe

er etwas Redliches mit ihr im Sinn gehabt.

Der Vater hatte wohl recht, man durste sich nicht

zu viel ausdenken...
Hermine trat ans Fenster und - sah nach der Straße

hinab. Blutjunge Burschen fuhren auf Zweirädern vorbei,
drei, vier hintereinander, und machten sich wichtig mit
Klingeln und Pfeifen. Bauernbuben von Steinen, die vor
einem Jahr noch nach Reichenberg zur Kinderlehre ge-

gangen waren. Mädchen, Arm in Arm verschlungen, kamen

vom Unterdorf herauf. Etwas vom Fenster zurücktretend,
sah ihnen Hermine zu, wie sie lachend und scherzend ihren
Weg gingen, um dann außerhalb des Dorfes eine muntere

Strophe anzustimmen:

Und wo gehn wir, wo gehn wir am Herrensonntag hin?
Die Wiesen sind mit einemal so wunderlich grün!
Der Liebegott, der lacht mit dem ganzen Gesicht:

Ei, seht ihr meine Mädel mit den Gelbzöpfen nicht!

Hermine hatte das Lieschen früher auch oft mitge-
sungen. Wie die scherzhafte Weise jetzt an ihr Ohr klang,
kam sie sich plötzlich alt und einsam vor.

Mit der Hanna vom Rebstock hätte sie heute gern noch

einmal reden mögen. Es war ihr jetzt, als hätte sie wer

aer Alp (Kerner SderlsnU). Nach cîcm äclgcmNIäc von 1850

weiß wieviel Rat von der besonnenen Altersgenossin
empfangen können. Doch die Hanna war ja heut mit ihrem
Hochzeiter nach Fehrenberg hinüber auf Verwandtenbesuch
gefahren.

Hermine ging nun hinab und trat in den mit einem

braunen Lattenzaun unifriedeten Garten hinaus, wo schon

Krokus und rote Schlüsselblumen blühten. Der kleine Rue-
deli, das ältere von ihres Bruders zwei Kindern, kam auf
dem schmalen Kiesweg um die Hausecke herumgetrippelt
und sagte, indem er sich zu den Blumen niederbückte und sie

mit den Fingerchen betupfte: „Bümeli sön!" Hermine pflückte

ein Sträußchen, nahm den Knaben auf den AriN und er-
götzte sich daran, wie er die Blumen mit den Patschhändchen

festhielt.
„Bümeli sön, gäll?" sagte er upd blickte sie mit glück-

lichen Kinderaugen an.

Da schoß die Vrene wie ein Drache aus dem Haus.
Sie nahm Hermine das Kind unsanft weg, entriß ihm das

Sträußchen und warf es über den Zaun hinweg auf die

Straße.

„Natürlich! Das gehört sich, daß man den Kindern
das Blumenabreißen selber vormacht! Wie wenn man dazu

nicht wüßte, daß sie alles kurz und klein in den Mund
stecken, was man ihnen gibt!" geiferte die ewig Unversöhn-
liche. Ruedeli sah sich über der Mutter Schulter hinweg
fremd nach Hermine um und lallte in feindlichem Tone:
„Tante nit bav!" - — (Fortsetzung folgt.)
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